
doc zielt inr besonderer Charakter darauf ab, die Gemeinscha{ftsfiunktion
der Sprache als Verständigungsmitfte vermiıindern. In en Sakral-
sprachen ist das Gemeinschaftsmoment zugunsten des usdruckes zurück-
edran: uch zielt der prımare Zweck jedes Sprachgebrauchs qauf Ver-
einfachung, e1ine Tendenz, die dem USCdTUC un:! besonders dem religı1ösen
USCTUuUuC nıcht günstig ist. Was spezie. das liturgische Latein betrifft,

ıst eiNne Kunstsprache, mıift Entlehnungen aus dem Griechischen und
Hebräischen als auch lexikologischen Neologismen. Diese Kunstsprache hat
sich 1M autie der ersten christliichen ahrhunderte 1mM Abendlande gebl.  e
un das Griechische zurückgedrängt. In den erken e1ines Tertullian,
Cyprilan un ovatıan en WI1Ir inre erstie literarische Festlegung. Für die
ersten christlichen (;eneratıonen War das lıturgische Latein eiıne ult-
sprache, die siıch eutlic VO  5 der eschäfts- und Profansprache unter-
schied, aber die läubigen konnten sS1e W1e die Priester verstehen un Be-
brauchen. Das Mittelalter hatte ohne Zögern mit der lateinischen Kultur
auch die lateinische Sprache übernommen. Mit dem chwıinde der hu-
manıiıstischen Bildung wurde das sprachliche erständnis der ıturgıe
immer mehr ein Reservat der erıker HFur den modernen Menschen, der
mehr un! mehr den Kontakt mi1t den lateinischen Wurzeln unseTer Zivili-
satıon verloren hat, eine Liıturgie ın lateinischer Sprache eın Problem
dar, das 1n seiner Bedeutung nicht unterschätzt werden kann Christine
Mohrmann schreıi wortlıc „Ich 111 dieses m1  1C. Problem ıer
nicht diskutieren, aber ich möchte 65 ın seiner Iragweıte unfier-

$reichen.“
Der Gfegorianische Choral als Urbild katholischer Kirchenmusik

Zum eburistiag Von Dominikus ohnner OS  w erschien eine
hochinteressante Festschrift*), aus der WIT der Bezugnahme auf
Österreich besonders die Gedanken Trnst verzeichnen:

In Österreich, dem „Lande des symphonischen Kirchenstiles“, dem Lande,
„welches die barock-instrumentfale Kirchenmusik ZU  ar Hohe des Wiener Tas-
sischen Stiles geführt führte naturgemä die Entwicklung weift, aD VO.

Gregorianischen Choral,; dem AT katholischer Kirchenmusik Nachdem die
Kirchenmusik „jahrhundertelang 17 chleppfau der barocken und klassischen
pDern- un! Instrumentalmusik vollzog sich ach einer kurzen ute
des symphonischen Stiles, die den großen Trchestermessen des Jahr-
underts führte, eine Hinwendun: Gregorianischen oral Diese B

- „Der kultische Gesang der abendländischen Kirche“, Von DT. Lan z acCcCK.
Ein gregorlanisches au!: Anlas des Geburtstages VO  w OM1IN1ICUS Johner.
Seiten, art 48  D Verlag em, oln. Lemacher: OmM1Ni1iCcus Johners

Drinkwelder Der MUS:  alısche Aufifbau des Hochamtes assaulx: Der
gregorlanische horal aIis liturgische Angles: Sul mensuralismo nelle elodie
regorlane ellerer ZuU den antus Ecclesiasticli mMisSsae der KoOolner un Münsterischen
Tradition 11 ah  ert Haberl: Das Choralcredo 117 seiner unter-
schiedlichen Gestalt Kunz: Der Introitus „Gaudeamus“ Bomm: Hymnus eraphicus.
Das Sanctus als Zugang ZU) Choralverständnis uglo: La Tradition OCccidentale des
Melodies Byzantines SANCIUSs Urspru: Die Psalmen Gesang L1i1pp-

Die Antiphonen der onntiagsvesper 1ın der tromisch:' Liturgie Jaeggi ZuUum
TODUS „Psalle ludens thaha Ta  Z Die liqueszierende: Neumen des Introitus in der
Tradition des exX 339 VO:  . Gallen ein: ZUT Geschichte der choralen ge-
lingua-Melodie Dreimuller: Eın niederrheinisches Antiphonar reps ntiphonai
monastiques des X IXe et X XE siecles Kunzelmann: Die gregorianischen Eigenmelodie
des Augustiner-Eremitenordens Jammer: Wort un 'Lon bei Julian VO:  - Speyer 11
Gregorianik und eva  isch‘ Liturgie üuüller: Ein Kapitel aus der Medulla Ooraliıis
der eutischen Franziskaner-Rekollektenprovinzen VO: Jahre 1670 ® das gute Psallieren

urthen ber nNoral olyphonie 1mM Jahrhundert chmidt-GöÖrT; Das g0-
rlanische an  e lingua bei eethoven Tittel: Der Einfluß des gregorianischen Chorals
au: die zeitgenössische Musik in Osterreich Mies: Gregorianik als rundlage 1n „Lieder
der ehnsucht“ VO'  ' Joseph Haas Freistedt Die Bedeutung des wandernden Do-Schlüsse.
für die Erziehung der Chorsänger ZzZum Blatt-Singen.



beziehung Gregorianischen Melodiengutes erTIO.| fünf Etappen In der
C etiwa VOI 70—19 1s% der Choral Zitat, Intonationsfioskel, Lie1lt-

instrumental verbrämter Cantius firmus.“ In der KLaDPb e, 7zirkamMOoOtTLV, naiv-klassizistische Kompositionsweilse MmM1%handelt sich eine 27

unproblematischer Haltung“, der Choral ist 5tilisıertes Ausdrucksmiffe. cäcilia-
nischen Geistes L11  — Ka DD zirka 10—19 „Der Choral 31S Stilmittel
neuromantischer Prägung.“” Das armon1s gedeu  e chorale el0s wird g_
wissermaßen symphonisch verarbeitet Etappe, 7zirka „Das
Choralmelos als subjektives Kunstmitftel 1im Sinne neuzeitlicher Ausdrucks-
formen.“ Als fypische erkmale österreichischer Kirchenmusik nennt jier der
Verfasser: „Freude optimistisch-festlichen anz, starke harmonische AÄUus-

druckstendenzen, eigung primär-vokaler Erfindung, uneinheitliches Klang-
erleben.“ AD DE, etiwa VO.  5 1935 „Der Choral als reines Stilmittel mi1%
rel strömendem elos, harmonischer Freischwebigkeit und rhythmischer Un-
gebundenheit.“ Der Choral ist n1C. Symbol, sondern inneres Erleben. Charak-
teristisch für diese Etappe isSt der TıImMma des elos, das Ururangen des
Harmonischen. Der sogenannte eutsche Choral, über den 1n Musikerkreisen
keine einheitliche Auffassung herrschf, stellt einen Seitenweg dar, ist die mMusl-
alısche Entsprechung der volksliturgischen Bewegung, mi1t einer gleicherweise
dem eutischen Volkslied w1e dem Gregorianischen Choral
Melodik.

Der erTifasse‘! schließt. seinen hochbedeutsamen Beitrag mit der Feststellung
„Wenn der Weg der Öösterreichischen TchenmusSık ZU Choral auch etiwas

er gewesecnh seın mag als 1n anderen Ländern, ist das bisherige rgebnis
positıver werten und bezeugt die TrTadıkale Wendung, weilche die Ööster-

reichische Kirchenmusik den etzten Jahrzehnten gemacht hat. Der Trego-
rianische Choral als Ursymbol der katholischen Kirchenmusiık Wwar el Maß-
stab un! Wegweiser.“

z PRAXIS ÜBER DAS B VERSEHGAN

Manchmal schon wurde ın Konferenzen Von Priestern die Frage auf-
geworfen, ob und WaTrTuml etwa beim Versehgang das Confiteor reimal

werden mMUÜSSe, WwI1E die iturgischen ücher verl1a:  en scheinen.
Im Gegensatz dazu ndet sich 1ım Vad:  D mecum?”*) fuüur die Krankenseelsorge

uste cdie Entscheidung des Offic1um für die einmalige Rezitation, wenn

alle Trel Handlungen: V1iaticum, nNnCci0 und enedictio Apostolica unmittelbar
nacheinander spenden ind. Solite cie Entscheidung nicht aufgehoben se1n,
SO würde V1  €1! mancher T1es fuüur die Kenntnis des Inhalts froh sein,
da der- volle Rıtus fUur Tanke icht en ermüdend ist. Es sich OTT
nach dem ersenr!ı Apostolischem folgende Bemerkung (pag. 39)

99: quaestionem, utrum collatione Viaticı, Extremae NCtiONIS
enedicHOonNnNes Apostolicae uSus ‚Confiteor semel tantum rec1ıtandı retinerl
pPOsSS1T, {i1Cc1L die Septembris 1851 respondit: S1i immineat necessitas
conferendi UuNnUu: DOST alıu immediate, Licere semel ın a repetatur.

'arrpTroOVILSOT P, ose Meina S Lenzing, O.-

Auf 1Ne neuerdings erfolgtie An{ifrage der 10Zese Linz erging ntier dem
1951 eın a he (Sacra ongregatio uum; Prot.

ade riester Kranken- unı usammengestellft
VO imon Weiß Auflage, Re:  5  2  ensburg, Pustet 1930, Impr. Ratısp August 1930


